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Maxımıiulıan und seiıner Verbündeten 1618 bıs 1651« die Akten ZU! Prager Frieden publizieren wiıll,
chıldert dıe Akteure Verhandlungsgeflecht der Jahre 1633 bıs 1635, dann austührlich Umfang und
Qualität der och ungedruckten Quellen beschreiben. Gottfried Lorenz berichtet ber »Die änısche
Friedensvermittlung eım Westtfälischen Friedenskongrefß« (D In der ersten Hältte des Jahr
hunderts bernahm chweden anstelle Dänemarks die Hegemonıie 1mM Ostseeraum. Dıies Wal das Ergebnis
einer langen Entwicklung (ZB 1525 Auseinanderbrechen der Kalmarer Union) Spätere Versuche,
Schweden wıeder Dänemark binden, gescheitert. uch das Eıngreifen des dänischen Königs,
gleichsam ın der eınes Protektors der Protestanten im Deutschen Reich, endete 1629 wenıg glanzvoll
Miıt dem Frieden von Lübeck. Schweden konnte darauthın die Dänemarks 1m Reich übernehmen.
Doch wurde König Christian von Dänemark 1641 1mM Hamburger Präliminarvertrag weıterhın als
Vermiuttler der krıegführenden Parteiıen akzeptiert. Der König wollte bei den künftigen Friedensverhand-
lungen verhindern, Schweden gestärkt und damıt erneut einer Getahr für die eıgene Unabhängigkeit
werden könnte. 1643 reiste eın erster dänıscher Gesandter ach Osnabrück Schon 1mM Dezember des
gleichen Jahres bertiel Schweden jedoch das Nachbarland. Der unglückliche Verlauf des Krieges ZWaNg
Dänemark, seıne Vermiuttlerrolle ın Osnabrück aufzugeben. Dıes führte eıner Stärkung Schwedens 1mM
Friedensschlu: VO  3 1648 olfgang Hans Stein, »Christoph Forstner, 1598 bıs 1668 Mömpelgardıische
olıtık und humanıstische Reflexion auf dem Westtälischen Friedenskongrefß« >b wohl der
gewichtigste Beıtrag des Bandes, childert das Leben eınes Öösterreichischen Protestanten, der, durch die
Entwicklung ın seıner Heımatg  9 1631 als Rat in den [ienst der württembergischen Verwaltung in
Mömpelgard Lirat. 1635 wurde dort Kanzler. 1646 WAar für kurze eıt als Vertreter Mömpelgards auf
dem Friedenskongrefß in unster. Da der rechtliıche Status der Gratschatft ungeklärt Walr (»eın rechtes
Anomalum«), konnte Forstner Ur ande agleren und mufte die eigentliıchen Verhandlungen der
Gesandtschaft Stuttgart überlassen. Forstner War humanıstisc gebildet und schrieb eın elegantes
Lateın. Seine Berichte und Brıefe, auch Von den Westftfälischen Friedensverhandlungen, wurden schon
Lebzeıten stark beachtet. Dabe!: aällt die Weıte des Blıcks ebenso WwIıe die Verpflichtung für das Ganze,
für das »Reich« auf. Forstner verlangte ZU Beispiel, die einzelnen Stände bei den Verhandlungen ıhren
»Egoismus« hınter die Ertordernisse des allgemeinen zurückstellten. Konrad Repgen bringt einen
Beitrag »Über Lünıngs »Leutsches Reichs-Archiv« 7101 7/22) Autfbau und Zitierungs-Möglichkeiten«
(5. 240-285). Lünings »Reichs-Archiv« 1st uch heute och für die Reichsgeschichte ebenso unentbehrlich
wIıe tür die territoriale Historiographie (vgl 277281 das Verzeichnis der »Germanıa Sacra« mıiıt den
beschriebenen Erz- und Hochstiften des Reichs wıe uch den ahlreichen Prälaturen unseres Raumes).
Leıider ist das gewaltige Werk (24 Foliobände) unübersichtlich gegliedert; auch entsprechen Einteilung und
Pagiınierung keineswegs den heutigen Gepflogenheiten. Repgen bietet eıne Übersicht ber den
systematischen Autbau des Werkes, macht Vorschläge tür eıne praktikable Zıtatiıon und chiıldert €1
uch die Lösung, tür die Inan sıch bei der Edıition der »Acta Pacıs Westphalicae« entschieden hat.

Rudolf Reinhardt

ÄLFRED SCHRÖCKER: FEın Schönborn 1m Reich Studıen ZU!r Reichspolitik des Fürstbischots Lothar Franz
VO  3 Schönborn (1655-1729) (Beıträge ZUTr Geschichte der Reichskirche ın der Neuzeıt 8 Wiıesbaden:
Steiner 1978 uü.,. 148 Kart

Wer einıge der 16 VO  } Schröcker publızıerten Studien ZUT Famıilıien- und Finanzpolitik des Maınzer
Kurfürsten Lothar Franz, seiıner Famıulıe und seınes Erzstiftes, kennt, wırd die Forschungsrichtung des
vorlıegenden Buches, nämlıch eıne Erhellung des Netzwerkes Von Rechten, Ansprüchen, Beziehungen,
Schulden und Geschenken ZUuUr Förderung des adelıgen Haus- und stiftischen Territorialınteresses,
abschätzen können. Wer andererseıts das Buch und seıne einleitenden Überlegungen gelesen hat, weılß, daß
INan dieses Thema auch PICSSCH und die Theoriebedürftigkeit der Geschichte überschätzen kann. Dıie
Terminologıe zeıgt deutlıch, wıe 1m Verständnis eiıner eıt naheliegende Bemühungen individuelles
und kollektives Fortkommen ın eıner extrem kompetitiven Öheren Gesellschaftsschicht mıiıt modernen und
in der Regel negatıven Vorzeichen versehen kann.

Dıie Ebene, auf der 1er diese Untersuchung ge und vielfach durch anschauliche Beispiele und
aufschlußreiche Fakten unterstutzt wird, sınd dıe vielfältigen Beziehungen Lothar Franz als geistlicher
Fürst, Reichserzkanzler und Spirıtus recior eıner großen und anspruchsvollen Nepotenschar ZUu Kaıser und
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Reich Zur Dıiıskussion steht zunächst das spezifisch »stiftische Reichsverständnis«, als dessen wesentliche
Elemente der Vertasser einerseıts die Standesinteressen des »etablierten Adels« (?), andererseıts die Furcht
VOT eiınem VO:  — außen und ınnen drohenden »Umesturz des Reiches«, der dıe geistlichen Fürstentümer
schützenden Reichsverfassung, sıeht. Das Engagement des Verfassers läßt ihn ın diıesem Abschnitt Öfters
offene Türen einrennen; dıe Begrifflichkeit (z.B »SOz1ale Angst« für das Interesse des Adels der
Erhaltung des Reichs und seiner Verfassung) 1st Z.U) Teıl recht eigenwillig.

Dıie weıteren Kapıtel befassen sıch mıiıt den Kreisassoz1ı1atıonen als Miıtteln gemeinsamer Sıcherheitsbe-
mühungen und kurmainzischer Direktionsansprüche, dem Verhältnis Z.U| Wıener Hof Berücksichti-
gung der Vorbehalte und hauspolitischen Motive Lothar Franz  9 schließlich der Überschrift
»Reichsinstitutionen« mıiıt Reichskanzleramt, Reichsvizekanzeleramt, Reichstag, Reıichshofrat,
Reichskammergericht, Reichskreisen, Reichspost und der kaıserlichen Wahlkapitulation.

FEıne eingehendere Diskussion der angeschnittenen Fragen und einıger deren Bearbeitung m. E
entstehender Probleme kann 1er nıcht stattfinden. Zustimmen kann Man jedenfalls Schröckers Ergebnis,

das Interesse des Reichsstandes (Schröcker Sagt »des Staates«) und des regierenden Hauses »durch eın
und dieselbe Haltung besten gewahrt« wurde (S 123)

Ist also »eın Schönborn 1im Reich« auf der Suche ach Vorteıilen für seın Haus und seıne Territorien?
Selbstverständlich 1st das, SCNAUSO wIıe andere große und kleine Fürsten, hohe und subalterne Beamte,
alter und Adel, WwIıeEe die Bankiers und wIıe der Kaıser. Mır scheint dabeı unzweıfelhaft, dafß Lothar
Franz die Fortune seınes Hauses in Treue Z.U Reich und seiner Verfassung, in überzeugter Vertretung uch
der Ptlichten suchte, dıe ıhm und seiınem Stand Kontession und kirchliches Amt auferlegten. Es steht also
die weıtgehende Koinzidenz VO:  3 Famıilien-, Standes-, Territorien- und Reichspolitik 1m Mittelpunkt eın
wichtiges ema, dem Schröcker eiıne nıcht ganz AUSSCWORCNC, aber materı1al- und aspektreicheDarstellung vorgelegt hat 1es5 möglıch Wal, und WIr das vielfältig aufschlußreiche »Modell
Schönborn« Au  —3 SCNAUCT studieren können, Ist ıhm, nıcht zuletzt aber auch der Großzügigkeıt der
Nachfahren, danken, die ıhre Archive uch einer kritische Dıstanz bemühten Forschung geöffnet
haben Fravın Rıedenauer

MICHAEL BARCZYK: Essen und Trinken Barock. Oberschwäbische Leibspeıisen. Mıt eiınem Vorwort VO  3
Guntram Blaser (Kulturgeschichtliche Miınıaturen). Sıgmarıngen: OrxDecke 1981 106 Abb
Pappbd 14,—

Eın vergnüglıch lesendes, MmMit Bıldern (teilweise farbıg) ansprechend ausgestattetes Büchlein, das in
seiınem ersten Teıl VO  3 den E- und Trinkgewohnheiten 1mM Oberschwaben des 18 Jahrhunderts erzählt,
mıiıt azwiıschen eingefügten Rezepten und Speisezetteln, dıe treıilıch 1Ur den Auttakt tür die 1Im zweıten Teıl
tolgenden »Orıiginalrezepte aus dem arocken Oberschwaben« ılden, die autf Seıten Köche männlıchen
und weıbliıchen Geschlechts ZU neuglerıgen Ausprobieren verleiten können. Eıne Menge kulturhistori-
scher Eınzelheıiten, Essen und TIrinken jener Zeıt anlangend, wırd ausgebreitet, zugleich uch iın
Anmerkungen auf die mancherlei Quellen und Literatur verwıesen, AUS denen der Vertasser schöpfenkonnte. Es geht ıhm dabe; uch darum, auf dıe Unterschiede 1mM Essen bei Reichen und Armen hinzuweıisen,
»Auf dem Schlofß und bei anderen besseren Leuten« und bei »Ackerbürgern, Bauern und übrıgem Volk«
Dabei esteht allerdings dıe Gefahr, dafß der geneıigte Leser den Eindruck bekommt, als ob Adel,
wohlhabendes Bürgertum und Geıistlichkeit durchaus eın Sar üppiges Schlemmerleben geführt hätten, das
gemeıne Volk ber sıch 1UT dürftig und einförmig ernähren konnte. Der 1Inweıls aut die gelegentlichen»großen« Essen uch des einfachen Mannes ® 54) INas diesen Eindruck von der eiınen Seıte her korrigieren.Und andererseits sollte VOT der üppiıgen Speisekarte der Abteı Ottobeuren aus dem 18 Jahrhundertder Versicherung des Stiftsarchivars, ın allen oberschwäbischen Benediktinerklöstern der
ahnlich wurde, nıcht VErgESSCH, diese Üppigkeit VO: einzelnen Mönch nıcht durchaus
praktiziert wurde, da die hohen Leistungen beispielsweise des Klosters Wiıblingen autf dem Gebiet Von
Wıssenschaft und Kunst iın jener Zeıt nıcht denkbar SCWESCH waren. Man mu{ fragen, wıeweıt solche
Speisekarten nıcht Vor allem eın Auswahlangebot darstellten, mıiıt dem der Pater Erzkoch sıch und seiıne
Kunst 1nNs rechte Licht rücken wollte (nebenbei: die lateinısche Bezeichnung Archimägirus tür den
Küchenchef hat nıchts mıiıt Zaubereı IU  53 Das griechische Wort mägeıros bedeutet Banz chlıcht Koch)


